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214 fÇrattl ©rane: ®ie ©raufamïeit ber ©iite.

©g mar itiemanb in bei Sähe, fie maren «Hein,
Slug' in Slug'.

„Silice, gib mir je^t eine aufrichtige Slntmort.
Sd) Bin bereit, bir einen Sßunfd), ben bu ltodj
nidjt ausgefprodjen I)aft, ju erfüllen. SBiXXft bu,
baf3 mir bei ber nädjften Saitbitng augfteigen,
heimfahren unb — bie ©djeibung einleiten
laffen?"

©inen Slugenblid lang blingelte fie perftänb»
niêtoê, bann ging ein jätieS Seucffen über if)X

Heine» ©efid)t, bag unter biefer greube ein Ein=
bergefic^t mürbe. Sie fprang auf unb toarf bie

Sirine um feinen Ipalg, um ihn ftüratifd) unb
banïbar 311 üiffen. Sltgtungglofeg, graujameg
Einb! ©0 innig unb freimütig hatte fie ihn nod)
nie gelüf)t.

©r hielt mit feftgefdjloffenen Sippen ftanb.
©g mürbe rauh auf $ed, unb ©djatten fa=

men itberg abenbernfte Steer,

©ic ®raufamheit ber (Mie.
33on grant ßrane.

grete Übertragung ban iülaj £apef.
SBir beunruhigen unb fcfjäbigen unfer Seben

burd) Slnfprüd)e unb gorberungen, bie unferer
©üte entfpringen unb bod) nur eine feinfte
©pielart boit ©elbftfudjt finb. 2Bir laffen ju,
bafj unfere beften Übergeugungeit unfere ©eelen
ermübeit unb abnü^en. Sn ber ütragobie be»

Stenfdjen ift bieg ein fmch'ft feltfameg unb ber=

hängnigbotleg ©[ement.
SBiebiel ©lenb fdjaffen mir beifpielgmeife

burd) unfere abfurben gorberungen an bie

Sienfd)en, mit beueit mir leben!

llnfere greunbe finb ni^t fo, mie mir mün=
fchen, bafj fie feien! $ag berftinimt ung. Sin

unferen $reunbeit un» 31t freuen, mie fie finb,
bag treffen mir nicht. Stlfo berlieren mir fie.
SDenn mir molten nicht berftimmt unb berieht
merben.

©ine Stutter £)at beftimmte Sorftettungen
bon ihren Einbern. ®ie Einher füllen biefen
SSorftellungen gleichen ober ihnen boch iuöglid)ft
nahe'fommen. Einher finb aber neue, befonbere
SJcenfdjen, Einher finb fsnbibibualitäten mit
eigenen Sebeitggefebeit. SHfo entfrembet fich

bie Stutter ben Einbern unb bie Einher ent=

fremben fich ker Stutter.
3Sag finb bie Urfacfjen beg Stifjlingeng unb

ber 3erftörung fo bieler ©hen? SSorftetlungen!
Seher ®eit mill ben anbern Seil anberg haben
alg er ift. ©g fel)lt ber ©inn für SßirHicfj'feit.
(©in ©inn übrigeng, ber ben meiften Slenfdjeit
fehlt.)

SBenn ©Itern überseugüngen nicht Iogmer=
beit unb fid) mit ihren Einbern, mie biefe Ein=
ber nun einmal finb, nicht abfinben tonnen,
bann lernen biefe Einher fehr rafch, ben ©Itern
aug bem SBege 31t gehen, bann mirb aug ber

SD^itteilfamïeit ber Einher S3erfchmiegenîjeit ber

Einher. ©aim beginnt bag „Slrtgeinanberleben". j

Unb bann ift bem Einbe batb fein Stenfd) mehr
fo fem mie ber eigene Sater ober bie eigene

Stutter, bie bag Einb mit Stegein unb ©runb=
fähen nuhlog brangfalieren.

©ag Einb freunbet fich rnit ©trafjenjungen
an unb läuft feiner Stutter babon, meil bag

menfchliche tpers nach ber Serüljrung mit
Sienfdjeit bedangt unb bon ab'ftraïter ©ugeitb
nicht leben tann.

©emif) gibt eg auch ftfjöne Slugnaïjmen. Sä=

ter unb Stütter nämlich, bie bemütigen ^erseno
finb unb il)re Einher mie SBunber ©otteg ftu=
bieten. Säter unb Stütter, bie nicht barau
beuten, ihre Einher .31t maßregeln, alg ob biefe

Einher ermaüjfene Serbredjer mären. Slber im
allgemeinen bieten ©Itern ihren Einbern nur
ihre ilbergeugungen bar ttitb nicht fid) felbft.
©er Srrtitm murselt in einem feljr begreiflichen
SBunfche: bie ©Itern molten bag Einb PoITfont=

mener unb moljlgeratener finben alg fid) felbft.
©raufamfeit unb Sieblofigteit in ber $ami=

lie rühren ja meift bon bent SBuitfdje her, bie

Stenfdjen, bie mir lieben, fd)ähengmerter 31t

miffen alg ung felbft. 2Bie mir beim überhaupt
alle ©ugenben, bie ung fehlen, am Städjften ent=

beefen motten.
SBenit junge Seute fich Verlieben, motten fie

alleg boneiitauber miffen. 2Bo ed)te Siebe ift,
ift Slufridjtigteit. SBo eine ©eele eine anbere

berührt, ift SBahrheit.
Sn ber ©he hört ber Siebhaber auf, fich

felbft bat3ubringen. ©r mirb gerne ©heoretüer
unb rüdt mit feinem „©tauben", feinem
„Sbeal" unb feinen Segriffen boit bent, mag

ihm recht unb richtig bünft, tlagenb unb antla=

genb an. ®ag ift harteg Srot nad) sortent
Sigïuit. ®ie grau muh eg leiben.

3 Eein Stenfch berntag bent Sorfteïïunggbilbe
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Es war niemand in der Nähe, sie waren allein,
Aug' in Aug'.

„Alice, gib mir jetzt eine aufrichtige Antwort.
Ich bin bereit, dir einen Wunsch, den du noch

nicht ausgesprochen hast, zu erfüllen. Willst du,
daß wir bei der nächsten Landung aussteigen,
heimfahren und — die Scheidung einleiten
lassen?"

Einen Augenblick lang blinzelte sie verstand-
nislos, dann ging ein jähes Leuchten über ihr

kleines Gesicht, das unter dieser Freude ein Kin-
dergesicht wurde. Sie sprang auf und warf die

Arme um seinen Hals, um ihn stürmisch und
dankbar zu küssen. Ahnungsloses, grausames
Kind! So innig und freiwillig hatte sie ihn noch

nie geküßt.
Er hielt mit.festgeschlossenen Lippen stand.
Es wurde rauh auf Deck, und Schatten ka-

men übers abendernste Meer.

Die Grausamkeit der Güte.
Von Frank Crane.

Freie Übertragung von Max Hayek.

Wir beunruhigen und schädigen unser Leben
durch Ansprüche und Forderungen, die unserer
Güte entspringen und doch nur eine feinste
Spielart von Selbstsucht sind. Wir lassen zu,
daß unsere besten Überzeugungen unsere Seelen
ermüden und abnützen. In der Tragödie des

Menschen ist dies ein höchst seltsames und ver-
hängnisvolles Element.

Wieviel Elend schaffen wir beispielsweise
durch unsere absurden Forderungen an die

Menschen, mit denen wir leben!
Unsere Freunde sind nicht so, wie wir wün-

schen, daß sie seien! Das verstimmt uns. An
unseren Freunden uns zu freuen, wie sie sind,
das treffen wir nicht. Also verlieren wir sie.

Denn wir wollen nicht verstimmt und verletzt
werden.

Eine Mutter hat bestimmte Vorstellungen
von ihren Kindern. Die Kinder sollen diesen

Vorstellungen gleichen oder ihnen dach möglichst
nahekommen. Kinder sind aber neue, besondere
Menschen, Kinder sind Individualitäten mit
eigenen Lebensgesetzen. Also entfremdet sich

die Mutter den Kindern und die Kinder ent-
fremden sich der Mutter.

Was sind die Ursachen des Mißlingens und
der Zerstörung so vieler Ehen? Vorstellungen!
Jeder Teil will den andern Teil anders haben
als er ist. Es fehlt der Sinn für Wirklichkeit.
(Ein Sinn übrigens, der den meisten Menschen

fehlt.)
Wenn Eltern Überzeugungen nicht loswer-

den und sich mit ihren Kindern, wie diese Kin-
der nun einmal sind, nicht abfinden können,
dann lernen diese Kinder sehr rasch, den Eltern
aus dem Wege zu gehen, dann wird aus der

Mitteilsamkeit der Kinder Verschwiegenheit der

Kinder. Dann beginnt das „Auseinanderleben".^

Und dann ist dem Kinde bald kein Mensch mehr
so fern wie der eigene Vater oder die eigene

Mutter, die das Kind mit Regeln und Grund-
sätzen nutzlos drangsalieren.

Das Kind freundet sich mit Straßenjungen
an und läuft seiner Mutter davon, weil das

menschliche Herz nach der Berührung mit
Menschen verlangt und von abstrakter Tugend
nicht leben kann.

Gewiß gibt es auch schöne Ausnahmen. Vä-
ter und Mütter nämlich, die demütigen Herzeno
sind und ihre Kinder wie Wunder Gottes stu-
dieren. Väter und Mütter, die nicht daran
denken, ihre Kinder.zu maßregeln, als ob diese

Kinder erwachsene Verbrecher wären. Aber im
allgemeinen bieten Eltern ihren Kindern nur
ihre Überzeugungen dar und nicht sich selbst.

Der Irrtum wurzelt in einem sehr begreiflichen
Wunsche: die Eltern wollen das Kind vollkom-

mener und wohlgeratener finden als sich selbst.

Grausamkeit und Lieblosigkeit in der Fami-
lie rühren ja meist von dem Wunsche her, die

Menschen, die wir lieben, schätzenswerter zu
wissen als uns selbst. Wie wir denn überhaupt
alle Tugenden, die uns fehlen/am Nächsten ent-
decken wollen.

Wenn junge Leute sich verlieben, wollen sie

alles voneinander wissen. Wo echte Liebe ist,

ist Aufrichtigkeit. Wo eine Seele eine andere

berührt, ist Wahrheit.
In der Ehe hört der Liebhaber auf, sich

selbst darzubringen. Er wird gerne Theoretiker
und rückt mit seinem „Glauben", seinem

„Ideal" und seinen Begriffen von dem, was
ihm recht und richtig dünkt, klagend und ankla-
gend an. Das ist hartes Brot nach zartem
Biskuit. Die Frau muß es leiden,

z Kein Mensch vermag dem Vorstellungsbilde



Sîxgtïtcïjer Ratgeber.

eineê anbeten SXÎenfdjen boïïFommen gu ent»

fpredjeu. ®ennoc| mapen luit unê an, biefe
boIIFoutmene ©ntfprecpung 51t forbetn. 2Fuê

©raufamFeit ber ©iite. Sluê biefer feinften
©pietart unfeter ©elbftfuc^t- llnb baê ift oft
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bet Stnfang boni ©nbe. Sffiit lieben eine Sor»
fteUnng unb fepen bie gegebene SBirFticpFeit nidjt
mepr. SBit paben ein ippantom aufgerichtet,
ein ©ôpenBiïb. llnb ©öpenBiiber töten bie
Seele.

$Ier3tlid)er tRatgeber.
SSon 2>r. SB. &.

©rfältung alê StraîfFpeitêUïfadje.

©rFältung entftept burcp SIBFitpIttng beê £)r=

ganiêmuë ober eineê Seileë beêfetBen. ®ie
©pmptomc bet ©rFältung Beftepen in etftet
iiinie in einem ®atarrp bet oberen Suftmege.
SJtancpmal ïommen and) getinge ®emperatur=
fteigerungen nor. SBenn bie SïranFpeit meift
aucp parmloê betläuft, fo Fönnen fid) bod) and)
mitunter ernfte ©rFranFungen anfcplicpen, mie
Sungenentgünbung, ©arm» unb SlafenFatarrp.
SBeiter Fönnen oft $alêentgûnbungen unb rpeu=
matifcpe ©rFranFungen bon einet ©rFältung
pettüpten. 2Ilê Htfacpen bet ©rFältung fi'iprt
Sßrof. ©tider, SMtgButg, ben Füllen Suftgug
an, ferner eine ©urcpnäffung ober ein Falteê
Sab, baê gut Xtngeit genommen mürbe, ®atut
ftettt fid) baê ©efüpl beê ^âltefcpanerê ein, beê

gtierenê unb groftelttê. ®aê Unbehagen Fann
bann opne befonbeteê tpingutun ober nc§| ait»

gemeiner ©tmätuiung in ber ©onne, im Sett,
am 0fen, butcp peipe ©etränFe ufm. botüfiet»
gepen. ®ie Qaï)I ber ©rFâltuugêfranFpeiten ift
in ber Fälteren ^apreêgeit am größten, mor»
au§ fiep ergibt, bap bie in ber Fälteren fgapreê»
geit päufig borFommenbe STBFüptuug für bie

©ntftepung bon ©rFâltungêFtanFpeiten bon
großer Sebeutung ift. Stadj Slnfidpt bon ®r.
Plemperet gibt eê überhaupt Feine ©rFâltungê»
FranFpeiten, fonbern maê mir alê ©rFältung
begeid)nen, finb IfsnfeFtionêFanFpeiten, aber bie

SIBFüptuug fpielt infoferne bei ber ©ntftepung
manepet ÄranFpeiten eine gemiffe Stolle, alê eê

bie SBiberftanbêFraft beê S'ôrperê im attgemei»

nen fcpmäcpt, fo bap cEjronifdpe Seiben artfflaF»
Fern Fönnen, unb bie SBiberftanbêFraft beê ©e=

mebeê fdfmäcpt, fo bap baê ©inbringen ber Sa»

gillen in ben Körper erleichtert mirb.

©d)rtitmbäbcr, eine neue Sabcfutm.
®aê ©paraFteriftifcpe biefer neuen Säber»

form Beftept barin, baff fid) pier SBätme», inecpa»

nifepe unb d)emifcpe Steige in ipret SBirFung
bereinigen. ®et ©influp beê ©djaumbabeê auf
ben menfepliepen ©rganiêmuê Fommt ungefäpt
bemjenigen eineê ©ampfFaftenBabeê gteiep; je»

boep mirFt eê biet fd)ouenber mie baê erftere unb
greift baê §erg unb bie ©eföpe meniger an. ©in
Sorgug beê ©cpaitmBabeê ift bie ©ntlaftung
beê Babenben llt'ôrpetë bom Stüde. Sluperbem
BemirFt eê eine bermeprte SMrmeguIeitung unb
eine berminberte SBärmeaBgaBe. ®ie ®auer ber

SBirFung beê ©cpaumBâbeê ift eine grope, gu»

näd)ft beêpalB, ineil fiep baê @d)aumBab in fei»

ner SSonfifteng nicht nur ©tunbeu, fonbern palBe
Sage lang unberänbert pätt, unb fiep auep bie

Semperatur mäprenb ber Sabebauer nur um
ein geringeê aBFüptt. ®ie Sabenben paBen baê

©efitpl äuperfter SöopIigFeit unb SepaglicpFeit.
®aê Sab Fann fomopt bon ©efunben mie bon
StranFen genommen merben.. ©eneraloBerargt
®r\ Stau in ^jotêbam geBraucpte bie Säber Bei

gettfudjt, Bei Sterbenfcpntergen, bei rpeumati»
fepen SJcuêFel» unb ©etenFFranfpeiten. Stpeuma»
tiêmuëFranFe unb foldje, bie an Sterbenföpmer»

gen litten, gaben an, bap fiep naep ben erften
Säbern bie ©cputetgen linberten, Bei ber SOtepr»

gapt Blieben fie aucp naep Seenbigung ber J§kt
bö'flig fort, ©ieptiger erFtärten, bap ©teifigFeit
ber ©elenfc uidjt nur mäprenb, fonbern aitcp

nad) ben Säbern einer früper nie empfunbenen
SeidjtbemegticpFeit iplap maepten. ®ie ©emieptê»

abnapme Betrug im ©urdifcpnitt 200 gr pro
Sab, bie befinitibe ©emid)tëaBnapme fcpmanFte

gmiftpen 1,0 unb 9,7 kg Biê gum ©nbe ber

^xtrbauer.

Sftebaflion: Dr. ® r n ft (äfcömann, 8üridl 7, fftütiftr. 44. (fBeiträse nur an biefe Sïbreffel) BBT* Unberlangt eingefanMen Sei«

tragen muß baä SUictfiorto beigelegt toerbert. Sruct unb »erlag bon SKiiller, SBerber & Eo., 2BoIf5acf)ftra6e 19, Sürict).

Snferttonêfireife für fdjtoeia. anaeigen: Vi «Seite gt. 180.—, Va @eüe gr. 90.—, Vi ©eite gr. 45.—, Vs ©eite gr. 22.50, Vw ©eite gr. U.2o

für auälänb. Urfptungê: Vi Seite gr. 200.—,.V».«SeUe gr. 100.—, Vi Seite gr. 50.-, Vs Seite gr. 25.-, Vi» Seite gr. 12.50

alleinige Unaeigenanna6tnp: artiengefcnfdjnft ber Unternefimungen !R u b o I f 9JÎ o f f c, gürirf). »nfet, Sern unb agenturen.

Ärztlicher Ratgeber,

eines anderen Menschen vollkommen zu ent-
sprechen. Dennoch maßen wir uns an, diese
vollkommene Entsprechung zu fordern. Aus
Grausamkeit der Güte. Aus dieser feinsten
Spielart unserer Selbstsucht. Und das ist oft
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der Anfang vom Ende. Wir lieben eine Vor-
stellung und sehen die gegebene Wirklichkeit nicht
mehr. Wir haben ein Phantom aufgerichtet,
ein Götzenbild. Und Götzenbilder töten die
Seele.

Aerztlicher Ratgeber.
Von Dr. W. H.

Erkältung als Krankheitsursache.

Erkältung entsteht durch Abkühlung des Or-
ganismus oder eines Teiles desselben. Die
Symptome der Erkältung bestehen in erster
Linie in einem Katarrh der oberen Luftwege.
Manchmal kommen auch geringe Temperatur-
steigerungen vor. Wenn die Krankheit meist
auch harmlos verläuft, so können sich doch auch

mitunter ernste Erkrankungen anschließen, wie
Lungenentzündung, Darm- und Blasenkatarrh.
Weiter können oft Halsentzündungen und rheu-
matische Erkrankungen von einer Erkältung
herrühren. Als Ursachen der Erkältung führt
Prof. Sticker, Würzburg, den kühlen Luftzug
an, ferner eine Durchnässung oder ein kaltes
Bad, das zur Unzeit genommen wurde. Dann
stellt sich das Gefühl des Kälteschauers ein, des

Frierens und Fröstelns. Das Unbehagen kann
dann ohne besonderes Hinzutun oder nach all-
gemeiner Erwärmung in der Sonne, im Bett,
am Ofen, durch heiße Getränke usw. vorüber-
gehen. Die Zahl der Erkältungskrankheiten ist
in der kälteren Jahreszeit am größten, war-
aus sich ergibt, daß die in der kälteren Jahres-
zeit häufig vorkommende Abkühlung für die

Entstehung von Erkältungskrankheiten von
großer Bedeutung ist. Nach Ansicht von Dr.
Klemperer gibt es überhaupt keine Erkältungs-
krankheiten, sondern was wir als Erkältung
bezeichnen, sind Jnfektionskankheiten, aber die

Abkühlung spielt insoferne bei der Entstehung
mancher Krankheiten eine gewisse Rolle, als es

die Widerstandskraft des Körpers im allgemei-
neu schwächt, so daß chronische Leiden aufflak-
kern können, und die Widerstandskraft des Ge-
webes schwächt, so daß das Eindringen der Ba-
zillen in den Körper erleichtert wird.

Schaumbäder, eine neue Badeform.
Das Charakteristische dieser neuen Bäder-

form besteht darin, daß sich hier Wärme-, mecha-

nische und chemische Reize in ihrer Wirkung
vereinigen. Der Einfluß des Schaumbades auf
den menschlichen Organismus kommt ungefähr
demjenigen eines Dampfkastenbades gleich; je-
doch wirkt es Viel schonender wie das erstere und
greift das Herz und die Gefäße weniger an. Ein
Vorzug des Schaumbades ist die Entlastung
des badenden Körpers vom Drucke. Außerdem
bewirkt es eine vermehrte Wärmezuleitung und
eine verminderte Wärmeabgabe. Die Dauer der

Wirkung des Schaumbades ist eine große, zu-
nächst deshalb, weil sich das Schaumbad in sei-

ner Konsistenz nicht nur Stunden, sondern Halbe

Tage lang unverändert hält, und sich auch die

Temperatur während der Badedauer nur um
ein geringes abkühlt. Die Badenden haben das

Gefühl äußerster Wohligkeit und Behaglichkeit.
Das Bad kann sowohl von Gesunden wie von
Kranken genommen werden. Generaloberarzt
Dr. Blau in Potsdam gebrauchte die Bäder bei

Fettsucht, bei Nervenschmerzen, bei rheumati-
scheu Muskel- und Gelenkkrankheiten. Rheuma-
tismuskranke und solche, die an Nervenschmer-

zen litten, gaben an, daß sich nach den ersten
Bädern die Schmerzen linderten, bei der Mehr-
zahl blieben sie auch nach Beendigung der Kur
völlig fort. Gichtiger erklärten, daß Steifigkeit
der Gelenke nicht nur während, sondern auch

nach den Bädern einer früher nie empfundenen
Leichtbeweglichkeit Platz machten. Die Gewichts-
abnähme betrug im Durchschnitt 200 Zr Pro
Bad, die definitive Gewichtsabnahme schwankte

zwischen 1,0 und 9,7 Kg- bis zum Ende der

Kurdauer.
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